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Friedrich Tietz (1842–1844) 

 

Arthur Woltersdorff, der nachmalige langjährige Direktor des Königsberger Stadttheaters, schrieb 

1856 in seinem Buch „Theatralisches“, einer Königsberger Theatergeschichte, über das Ende seines 

Vor-Vorgängers: „Nachdem … Hübsch jede Aussicht, bessere Zustände herbei zu führen, verloren 

sah, trat er im achten Jahre seiner Geschäftsführung dieselbe an den bekannten Literaten Herrn 

Friedrich Tietz Anfangs Februar [1842] ab.“1 
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Woltersdorff muss es wissen, denn er war und blieb Friedrich Tietz über Jahrzehnte freundschaft-

lich verbunden. Bis 1873, solange Königsberger Theaterzettel vorliegen, ist Tietz immer wieder unter 

den Namen der Königsberger Theaterautoren zu finden, sei es als Urheber von Stücken, Reden oder 

Festprologen. Deswegen überrascht es, dass sich Tietz erst am 30. September dem Publikum zur Er-

öffnung der Spielzeit 1842/43 mit einer „Theater-Anzeige“ (Abb. s.o.) als der neue „alleinige“ Direk-

tor vorstellt. Er unterzeichnet: „Die Direction des Königsberger Theaters | Fr. Tietz.“3 

Was war in der Zeit von Februar 1842 bis zur Eröffnung der nächsten Spielzeit? Zunächst: Es 

wurde bis zum Beginn der Sommerpause gespielt. Nach dem Theaterzettel vom 8. Juni wurde Louis 

Spohrs Oper Faust als „Letzte Vorstellung der diesjährigen Sommersaison“ gegeben.4 Es folgten Gast-

spiele in Insterburg, Gumbinnen und Tilsit. Alle Zettel im Zeitraum vom 20. Februar bis zum 8. Juni 

waren mit „Die Theaterdirektion“ unterzeichnet; von Friedrich Tietz ist nichts zu lesen. Keine Veröf-

fentlichung zur Königsberger Theatergeschichte geht auf diesen Sachverhalt ein. 

Hier kann man nur mutmaßen. In seiner Theater-Anzeige vom 30. September schreibt Tietz über 

eine ihm „von einem hohen Ober-Präsidio gnädigst verliehene Concession für die Provinz Ostpreu-

ßen“. Diese wird Anfang Februar noch nicht vorgelegen haben, so dass Tietz sich bis dahin hinter der 

Bezeichnung „Theaterdirektion“ verstecken musste. Dass er im Februar wirklich schon amtierte, wird 

durch die Tatsache der Aufführung seines, Tietzens, Stück „Die Braut unter Quarantaine“ nach Scribe 

am 23. Februar beglaubigt. 

Schließlich verschafft der Almanach für Freunde der Schauspielkunst diesbezüglich Sicherheit: 

„Der jetzige Direktor Herr Friedrich Tietz hat das Theater in Königsberg laut Übereinkunft mit der 

früheren Direktion vom 1. Februar 1842 ab auf eigene Rechnung übernommen.“5 

Als Friedrich Tietz sein Amt antrat, war das Theater finanziell und künstlerisch völlig abgewirt-

schaftet, so dass der neue Direktor eigentlich von vorn herein zum Scheitern verurteilt war, zumal er 

selbst über keine finanziellen Mittel verfügte und nur seine Verdienste als Autor und Regisseur ein-

bringen konnte. 1840 hatte Karl Faber in der zweiten Ausgabe seiner Stadtbeschreibung eine allge-

meine Einschätzung der hoffnungslosen Theatersituation gegeben, wenn er auch hinsichtlich der 

sommerlichen Provinzreisen Ursache und Wirkung verwechselte: „So sehr dieses Gebäude aber auch 

seinem Zweck entspricht und zur Zierde der Stadt gereicht, so bringt es doch seinen Erbauern, beson-

ders da die Zeitumstände dem Theaterbesuche nicht günstig sind, und die Schauspielergesellschaft 

während des Sommers Königsberg verläßt, um auf kleineren Städten Vorstellungen zu geben, keinen 

Nutzen.“ 6 

Friedrich Tietz (*24.9.1803 in Königsberg; †6.7.1879 in Berlin) war in seiner Heimatstadt schon 

lange ein „bekannter Literat“ mit Verbindungen zum städtischen Theater. Bereits am 18. März 1829 

war hier sein einaktiger Schwank „Der Spleen, oder: Der Geliebte in der Einbildung“ zur Uraufführung 

gekommen (s. Abb. nächste Seite). Tietzens kurze Leidensgeschichte als Theaterleiter rundet die – 

um es beim Namen zu nennen – erbärmliche, keineswegs immer oder überwiegend selbstverschul-

dete Bilanz seiner Vorgänger seit 1810 ab. Nur mit Enthusiasmus und Hingabe, mit Liebe zum Thea-

ter, guten Erfahrungen als Regisseur, auch mit allgemeiner Anerkennung und Wertschätzung durch 

das Publikum ließ sich dieses Schauspielhaus nicht führen. 

                                                           
3 Auf den weiteren Theaterzetteln nur noch: „Fr. Tietz.“ 
4 Danach gab es am 18. Juni noch ein Benefiz für Musikdirektor Louis Schuberth, der nach Riga wechselte. An-
schließend spielte man in Insterburg, Gumbinnen und Tilsit, „wo die Gesellschaft sich am 4. August auflösete 
und erst zum October von Herrn Tietz auf’s Neue organisirt wurde.“ (Kbg. Theater-Almanach 1842, S. 8). 
5 AFS 7.1842, S. 234. 
6 Karl Faber 1840, S. 110. – Bibliografische Details s. Auswahlbibliografie. 
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Im Oktober 1842 hatte Tietz die Unterstützung des Königsberger „Justizcommissarius u. Notarius“ 

Mahraun gefunden, der die Kasse verwaltete und selbst erhebliche Mittel ins Geschäft steckte. Aber 

sonst immer wieder dasselbe: Ein ausverkauftes Haus und ordentliche Einnahmen anlässlich unge-

wöhnlicher Ereignisse, so etwa durch vier Konzerte von Franz Liszt oder durch erfolgreiche Gastauf-

tritte von Emil Devrient, vor allem aber Monate später von Wilhelmine Schröder-Devrient, des größ-

ten deutschen dramatischen Soprans im 19. Jh., die mindestens in neun Rollen auftrat, konnten die 

verfahrene Situation nicht retten. Tietz warf am 16. September 1844 das Handtuch, blieb aber Jahr-

zehnte lang in guter Erinnerung. 

                                                           
7 AdK 20186_1. 
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Mehr noch: Durch seine Freundschaft mit Arthur Woltersdorff blieb er dem Königsberger Theater 

eng verbunden und lieferte immer wieder die Texte für Festreden und Bühnenprologe aus besonde-

rem Anlass. Ein Höhepunkt der Tietzschen Beiträge war das dramatische Jubiläumsspiel in 1 Akt „Die 

erste Vorstellung im eigenen Haus. Ein Theaterabend vor 100 Jahren. Novellistische Erinnerungs-

Skizze an den 24. Nov. 1755 zum hundertjährigen Jubiläum des Königsberger Stadttheaters. Seinem 

Freunde und Nachfolger, dem Direktor des Königsberger Stadttheaters, Herrn Commissionsrath Wol-

tersdorff gewidmet. Königsberg 1855.“9 (Abb. s. o.).  

                                                           
8 AdK 38063_1. 
9 Ein Digitalisat des Stücks ist im Internet zu finden. 


